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TVT Ol 1OQQ & Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst „ tINF. ZI - I7JO Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern Jülirgcing

Du Künstler Lenz. Yon M. Feesche.

Du Künstler Lenz, und wüsst ich es noch nicht,
Wer dir die Macht gegeben, möcht ich fragen:
Wer lehrte schaffen dich in wenig Tagen
Dies Wunderwerk voll Duft und Licht?
Den Buchenwald hast du dahingestellt,
Ein hochgebauter Dom voll heii'gem Schweigen,
Die Sonne gleisst auf diesen mächt'gen Zweigen,
Grüngoldig ist der weite Dom erhellt.

2Bie i4 midji, als Kruft gegangen war, 311 Sett legte,
fo log tdj, ftier unb ftumm, idji weife nidjt rote oiele Dage.
Die SBirtin Brachte mir 3U effen, bann roollte fie sum 5tr3t
Witten. bef4wor fie, nur bies nidjt 3U tun, unb offen»
borte iijr meinen 3uftanb. Der guten alten grau rannen
bie bidfen Dränen aus ben Slugen, aber helfen fonnte fie
mir nur fotoeit, bafe fie mich förperli4< nicht oerhungern
tick Die Seele, bie am oerfchmadhten roar, bie futhte nie»
tnanb, niemanb f4ien es felbft roahr hoben 311 roollen, eine
3u befifeen. —

Stein einiger 2Bunf4 roar nun nochi, nicht toieber auf»
flehen 3u miiffen. 2Bas foil mir ein Rind, frug ich, bas
oon einer Stutter geboren toirb, bie noch auf teine ein3ige
grage eine ÜIntroort hat finben tonnen? 3d) fpürte mit
greube, roie i4 oon Dag 3U Dag fcfjtoächer tourbe unb
wünWte mir bie oolle 93ewufetlofigfeit aller Sinne uttb ©e»
banten. Dodf fo fehr ith; fie herbeifehnte, fie tarn nicht. 34
fah Silber unb ©efidjte; mein Sehen umloderte mich oon
ollen Seiten, ohne bah id) es irgenbroo 3u ergreifen oer»
motht hätte.

Steine SBirtin tourbe gefpräthiger unb 3ubringli4er,
ie mehr fie bie lleber3eugung befam, für bie ©rljaltung
meines Sehens unentbehrlich 3U fein, „Saffen Sie nicht
beu ffopf fo hängen, gräulein Seiler", fagte fie, „gehen
Sie oor ®eridjt! Sine SSaterfdjaftstlage tann 3hnen ein
Idönes Stud ®elb einbringen, unb fchon um ber puren
®eredjtigteit roillen, follte ein Serl, ber ein ehrliches Stäb»

fihen läfet, feine Strafe haben."

Die rote Glut entbrennt am Pyrusstrauch,
Der Blütenbäume Schleier, diese wunderholden,
Wehn neben der Syringen schweren, duft'gen Dolden,
Und über all dem ist der feine, süsse Hauch

Aus deiner Malerwerkstatt, Künstler Mai,
Das Schönste fast; ich trink ihn mit Entzücken.
Du Reicher, Gottbegnadeter, du kannst beglücken
Und sagst mir immer wieder, wer dein Meister sei.
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3br ®ef4wäfe tat mir weh roie ein fchrillet Stifflaut.
3<h fühlte mid) auf bem fchmalen ®rat, ber feiner 23e»

roegung Shah gewährt. 34 fühlte, würbe id) mid) oon ber

Stelle rühren, ohne enblich einen unabänberlichen grofeen

Sinn in ber SBelt entbedt 3U haben — fo blieb mir nur
noch ber lehte Stbgrunb, aus bem feiner wieberfeljrt.

2lls ich mi4 fo in bie oollfommette Soslöfung oon
allem taumeln fühlte unb bodj unabläffig in mir bas fpürte,
was mich in meiner ®er3weiflung 311 beharren 3mang, in ber

allerbitterften ôersensnot warb mein 23Iid wie oon un»

gefähr oon ber ftillen grau über meiner Sagerftatt berührt.
Sie fah 3U mir herüber mit gräulein 23äd)thoIbs Sädjeln
unb fprad): „Slnna, benf an bie ®ienenfönigin!" 3d)' f4lofe
bie Sfugen unb fann mi4 weit fort in meine Sinbertage.
2Bas hatte mir bamals mein £er3 bewegt? 3d) fpürte es

oon neuem laut fehlagen toie in jener Sdjulftiinbe, als 3um

erftenmal oon fremben Sippen etwas ®rofees ausgefproihen
würbe, beffen Sebenbigfeit ich in mir fühlte, ohne ihm
greifbar je irgendwo begegnet 3U fein.

3d) dachte an Krnft, unb wie ich in ihm bas 3U finben
geglaubt, was über ben Dag hinausftrebte. —

Unb es war in ihm! — Shßhlid) fah ich meine un»

geheure Ungeredjtigteit. 34 hatte ihn betrogen, grau Süppi
hatte ihn betrogen. 2Bie fonnte i4 oon ihm fordern, bah

er mehr Vertrauen in meine Siebe habe als in bie ihre?
fOteine eiferfü4tigen ansagenden Sßorte brannten wie geuer
auf meiner Seele. 2Bas hatte denn i4 aus meinem Sehen

gema4t? 9?ie etwas SSoIles unb ©anses, bas in fid) felbft

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des Combes.

1VI ^ìn Llatt Lür Ueimstlieìie àt und Runst îI^Ir. ' T"i)O Rersus^eber: Iules Werder, Luààruekerei, in Leru ^Uàl^UIlt^

Du Künstler laSHSI. Von N. ?eesebe.

Ou Xüustler Oeniî. und vvüsst ieb es noà uiebt,
Vfer à die Naebt ^eZebeu, niöebt iab kragen:
îer lebrte sàaKeu dià in vveulA Is^eu
Oies Wunderwerk voll Oukt uu<l Oiebt?

Oeu kiucbenwald bast du dabin^estellt,
Lin bneb^ebaurer Ooiu voll àeil'Zeui Lebwei^en,
Oie Louue Zleisst auk diesen niäebt'^en ^vveiZen,
OrünAoldiA ist der weite Ooin erliellt.

Wie ich mich, als Ernst gegangen war, zu Bett legte,
so lag ich, stier und stumm, ich weih nicht wie viele Tage.
Die Wirtin brachte mir zu essen, dann wollte sie zum Arzt
schicken. Ich beschwor sie, nur dies nicht zu tun, und offen-
barte ihr meinen Zustand. Der guten alten Frau rannen
die dicken Tränen aus den Augen, aber helfen konnte sie

mir nur soweit, dab sie mich körperlich nicht verhungern
ließ. Die Seele, die am verschmachten war, die suchte nie-
mand, niemand schien es selbst wahr haben zu wollen, eine
Zu besitzen. —

Mein einziger Wunsch war nun noch, nicht wieder auf-
stehen zu müssen. Was soll mir ein Kind, frug ich, das
von einer Mutter geboren wird, die noch auf keine einzige
Frage eine Antwort hat finden können? Ich spürte mit
Freude, wie ich von Tag zu Tag schwächer wurde und
Wünschte mir die volle Bewußtlosigkeit aller Sinne und Ge-
danken. Doch so sehr ich sie herbeisehnte, sie kam nicht. Ich
iah Bilder und Gesichte: mein Leben umloderte mich von
allen Seiten, ohne daß ich es irgendwo zu ergreifen ver-
Möcht hätte.

Meine Wirtin wurde gesprächiger und zudringlicher,
W mehr sie die Ueberzeugung bekam, für die Erhaltung
meines Lebens unentbehrlich zu sein. „Lassen Sie nicht
den Zopf so hängen, Fräulein Keller", sagte sie, „gehen
Sie vor Gericht! Eine Vaterschaftsklage kann Ihnen ein
!chönes Stück Geld einbringen, und schon um der puren
Gerechtigkeit willen, sollte ein Kerl, der ein ehrliches Mäd-
Hen sitzen läßt, seine Strafe haben."

Oie rote kilut entbrennt am IZrusstraueb,
Der Llütenbäuine Leiderer, diese wunderbolden,
^Vebn neben der 3)rinZen sebwereo, dulì^en Ooideo,
lind über aii dem ist der keine, süsse Naueb

Ins deiner Nalerwerkstatt, Künstler Nai,
Oas Lebnuste käst; ieb trinü ibn mit Lntsàken.
Ou iîeieber, (iottbkAnadeter, du kannst beZIüeken
lind saZst mir immer nieder, wer dein Neister sei.
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Ihr Geschwätz tat mir weh wie ein schriller Mißlaut.
Ich fühlte mich auf dem schmalen Grat, der keiner Be-

wegung Platz gewährt. Ich fühlte, würde ich mich von der

Stelle rühren, ohne endlich einen unabänderlichen großen
Sinn in der Welt entdeckt zu haben — so blieb mir nur
noch der letzte Abgrund, aus dem keiner wiederkehrt.

Als ich mich so in die vollkommene Loslösung von
allem taumeln fühlte und doch unablässig in mir das spürte,

was mich in meiner Verzweiflung zu beharren zwang, in der

allerbittersten Herzensnot ward mein Blick wie von un-
gefähr von der stillen Frau über meiner Lagerstatt berührt.
Sie sah zu mir herüber mit Fräulein Bächtholds Lächeln
und sprach: „Anna, denk an die Bienenkönigin!" Ich schloß

die Augen und sann mich weit fort in meine Kindertage.
Was hatte mir damals mein Herz bewegt? Ich spürte es

von neuem laut schlagen wie in jener Schulstunde, als zum
erstenmal von fremden Lippen etwas Großes ausgesprochen

wurde, dessen Lebendigkeit ich in mir fühlte, ohne ihm
greifbar je irgendwo begegnet zu sein.

Ich dachte an Ernst, und wie ich in ihm das zu finden
geglaubt, was über den Tag hinausstrebte. —

Und es war in ihm! — Plötzlich sah ich meine un-
geheure Ungerechtigkeit. Ich hatte ihn betrogen. Frau Hüppi
hatte ihn betrogen. Wie konnte ich von ihm fordern, daß

er mehr Vertrauen in meine Liebe habe als in die ihre?
Meine eifersüchtigen anklagenden Worte brannten wie Feuer

auf meiner Seele. Was hatte denn ich aus meinem Leben

gemacht? Nie etwas Volles und Ganzes, das in sich selbst

Roman von 8oplne Iscot Des (üombes.
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